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Freiheit
Fın Blick auft die Anthropologie Johannes Pauls I1

VON ( .HRISTOPH BOÖOHR

In Deutschland 1St. (eorge Weıigel, eın anerkannter und gefragter amer1ıkanıscher Publıi-
Z1st, VOozxI allem bekannt veworden durch cse1ne VOozxI ehn Jahren erschienene Biographie
Karol Wojtylas, des spateren Papstes Johannes Pauls IL eın veradezu monumentales,
mehr als tausend Seiten zählendes Werk, das Zeuge der Hoffnung‘ überschrieben
hatte. Weigel hat 11U. dieser Lebensgeschichte, die mıiıt dem Jahr Z000 abschlieft, eın
weıteres Buch über Johannes Paul IL folgen lassen, das 1n deutscher Ub CrSCIZUNG verade
ebenfalls be] Schönıungh erschıenen 1St. Seine etzten Jahre UN SEIN Vermächtnis lautet
der Untertitel dieses Jüngsten Buches?: Und damıt wırd nıcht 1e] versprochen. Das
Vermächtnis beschreıbt Weigel aut elıne bemerkenswert kenntnisreiche Welse als e1ne
Art Quersumme des Denkens und Wirkens dieses yroßen Mannes. Ö1e darzustellen 1St.
eın yroßes, anspruchsvolles Vorhaben. W ıe sıch der Ertrag cse1nes langen, nachdenklıi-
chen und ereignisreichen Lebens 1n der Sache beschreiben und zusammentfassen lässt,
verrat schon Anfang der Titel des Buches Johannes aul Der Papst der Freiheit.

SO deutet Weigel das veschichtliche Wıirken und dem vorausgehend die veistige
Praägung, die Woyjtylia selinem Wirken angedeihen 1ef8 als Botschaft der Freiheit. Man-
cher Leser wırd aufhorchen, WL Weigel dıe Freiheit als jenen Fluchtpunkt beschreıibt,
aut den sıch gleichermafßen Denken und Handeln Wojtylas hinordnen. Steht das nıcht
1mM Wiıderspruch jenem Johannes Paul, der siıch als treuer Diener des Glaubens und
als unermuüdlıicher Mahner ZuUuUrFr Umkehr? 1n Gedächtnis eingeprägt hat? Neın,
oibt diesen Wiıderspruch nıcht 1mM Gegenteıl und dort, hıs heute behauptet
wırd, beruht aut eınem Missverständnıs. Der Anrut (jottes 1St. ımmer und ausnahms-
los eın Auftruf den Menschen Zur Entscheidung 1n Freiheit.* Der Mensch 111U55 enNL-
scheiden, Ww1e cse1ner Freiheit ZUF Unterscheidung e1ne Rıchtung und eınen Inhalt 1n
der Form e1ıner Entscheidung oibt.” Diese Fähigkeıt, siıch entscheiden, wırd begleitet
Vo der Erfahrung, der Freiheit teilzuhaben. Es 1St. JELLEC Freiheit der Entscheidung,
die Woyjtyla 1n selınem Hauptwerk Person UN Tat wıederholt beschreibt als das Be-
wusstsein können, ber nıcht müuüssen.“

Weigel, Zeuge der Hoftfnung. Johannes Paul 1L Eıne Biographie, Paderborn u a | 2002;

Weigel, Der apst der Freiheıt. Johannes Paul 1L Neine letzten Jahre und se1ın Vermächtnis,
Paderborn u a | 2011

Mıt dem Begriff der ‚Metano1a‘ bezeichnet Weigel, eb 3/2, Jjene Einstellung, dıe alle Facet-
Len V Woyjtytia „ ZU einem (:anzen verbandThPh 87 (2012) 421426  Freiheit  Ein Blick auf die Anthropologie Johannes Pauls II.  VON CHRISTOPH BÖHR  In Deutschland ist George Weigel, ein anerkannter und gefragter amerikanischer Publi-  zist, vor allem bekannt geworden durch seine vor zehn Jahren erschienene Biographie  Karol Wojtylas, des späteren Papstes Johannes Pauls II.: ein geradezu monumentales,  mehr als tausend Seiten zählendes Werk, das er Zeuge der Hoffnung‘ überschrieben  hatte. Weigel hat nun dieser Lebensgeschichte, die mıt dem Jahr 2000 abschließt, ein  weiteres Buch über Johannes Paul II. folgen lassen, das in deutscher Übersetzung gerade  ebenfalls bei Schöningh erschienen ist. Seine letzten Jahre und sein Vermächtnis lautet  der Untertitel dieses jüngsten Buches?: Und damit wird nicht zu viel versprochen. Das  Vermächtnis beschreibt Weigel auf eine bemerkenswert kenntnisreiche Weise — als eine  Art Quersumme des Denkens und Wirkens dieses großen Mannes. Sie darzustellen ist  ein großes, anspruchsvolles Vorhaben. Wie sich der Ertrag seines langen, nachdenkli-  chen und ereignisreichen Lebens in der Sache beschreiben und zusammenfassen lässt,  verrät schon am Anfang der Titel des Buches Johannes Paul IT.: Der Papst der Freiheit.  So deutet Weigel das geschichtliche Wirken und - dem vorausgehend — die geistige  Prägung, die Wojtyla seinem Wirken angedeihen ließ: als Botschaft der Freiheit. Man-  cher Leser wird aufhorchen, wenn Weigel die Freiheit als jenen Fluchtpunkt beschreibt,  auf den sich gleichermaßen Denken und Handeln Wojtylas hinordnen. Steht das nicht  ım Widerspruch zu jenem Johannes Paul, der sich als treuer Diener des Glaubens und  als unermüdlicher Mahner zur Umkehr* in unser Gedächtnis eingeprägt hat? Nein, es  gibt diesen Widerspruch nicht - im Gegenteil —, und dort, wo er bis heute behauptet  wird, beruht er auf einem Missverständnis. Der Anruf Gottes ist immer und ausnahms-  los ein Aufruf an den Menschen zur Entscheidung in Freiheit.‘ Der Mensch muss ent-  scheiden, wie er seiner Freiheit zur Unterscheidung eine Richtung und einen Inhalt in  der Form einer Entscheidung gibt.” Diese Fähigkeit, sich zu entscheiden, wird begleitet  von der Erfahrung, an der Freiheit teilzuhaben. Es ist jene Freiheit der Entscheidung,  die Wojtyla in seiınem Hauptwerk Person und Tat wiederholt beschreibt als das Be-  wusstsein zu können, aber nicht zu müssen.‘®  ! G. Weigel, Zeuge der Hoffnung. Johannes Paul II. Eine Biographie, Paderborn [u. a.] 2002;  32011.  ? _ G. Weigel, Der Papst der Freiheit. Johannes Paul II. Seine letzten Jahre und sein Vermächtnis,  Paderborn [u. a.] 2011.  + Mit dem Begriff der ‚Metanoia‘ bezeichnet Weigel, ebd. 372, jene Einstellung, die alle Facet-  ten von Wojtyla „zu einem Ganzen verband ...: Karol Wojtyltas Leben war eine ununterbrochene  metanoia.“ Der dritte und letzte Teil des Buches, ebd. 369—479, trägt diese Überschrift: Metanota.  Das Leben eines Jüngers.  * Beispielhaft erläutert findet sich dieses Verständnis in der Missionsenzyklika Redemptoris  Missio über die fortdauernde Gültigkeit des missionarischen Auftrags der Kirche aus dem Jahr  1990; zur Deutung dieser Enzyklika und ihres Verständnisses der Wahrheit — als Form europäi-  chen Denkens — vgl. /. H. H. Weiler, Ein christliches Europa. Erkundungsgänge, Salzburg/Mün-  chen 2004, besonders 105—113.  > Johannes Paul <IT., Papst>/[K. Wojtyla], Person und Tat, 1969, endgültige Textfassung in  Zusammenarbeit mit dem Autor von A.-T. 7ymieniecka, Freiburg i. Br. [u. a.] 1981, 176: Die  „Transzendenz der Freiheit geht über in die“ — und das heißt immer: geht voraus der — „Trans-  zendenz der Sittlichkeit“.  ® Vgl.ebd. 118 f. und öfter, hier 118: „Die Freiheit veranschaulicht sich für jeden Menschen am  eigentlichsten in einem Erleben, das man zusammenfassen kann in dem Satz: ‚ich kann — aber ich  muß nicht.‘ Das ist nicht nur ein Bewußtseinsinhalt, sondern eine Erscheinung und Konkretisie-  rung des dem Menschen eigenen Dynamismus. Sie liegt auf der Linie des Handelns ... Jene Er-  www.theologie-und-philosophie.de  421Karal Woytylas Leben war eıne ununterbrochene
metano1d.“ Der drıtte und letzte Teıl des Buches, eb 369—47/9, tragt diese Überschriutt: etAno1ld.
[2)45 Leben eines Jüngers.

Beispielhaft erläutert findet sıch dieses Verständnis ın der Miıssionsenzyklıka Redemptoris
M 15S10 ber dıe tortdauernde Gültigkeit des miıissionarıschen Auiftrags der Kırche ALLS dem Jahr
1990:; ZULXI Deutung dieser Enzyklıka und iıhres Verständnisses der Wahrheıt als rm europäl-
chen Denkens vel. / Weiler, Fın christliches Kuropa. Erkundungsgänge, Salzburg/Mün-

chen 2004, besonders 105—115
Johannes Payul <[{1., Papst>/{R. Wojtyla], Person und Tat, 1969, endgültige Texttassung ın

Zusammenarbeıt mıt dem Autor VA I’ymientecka, Freiburg Br. u a | 1981, 176 Die
„JIranszendenz der Freiheit veht ber ın die“ und das heıilßit immer: veht VOLILALS der „JIrans-
zendenz der Sıttlıchkeit“.

Vel eb 115 und öfter, ler 115 „Di1e Freiheit veranschaulıicht sıch für jeden Menschen
eigentlichsten ın einem Erleben, das ILLAIL zusammentassen annn ın dem Satz: ‚iCh Annn ber ich
mu nicht.‘ Das IST. nıcht LLLUTE eın Bewulfstseimnsinhalt, saondern eiıne Erscheinung und Konkretisie-
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Freiheit

Ein Blick auf die Anthropologie Johannes Pauls II.

Von Christoph Böhr

In Deutschland ist George Weigel, ein anerkannter und gefragter amerikanischer Publi-
zist, vor allem bekannt geworden durch seine vor zehn Jahren erschienene Biographie 
Karol Wojtyłas, des späteren Papstes Johannes Pauls II.: ein geradezu monumentales, 
mehr als tausend Seiten zählendes Werk, das er Zeuge der Hoffnung1 überschrieben 
hatte. Weigel hat nun dieser Lebensgeschichte, die mit dem Jahr 2000 abschließt, ein 
weiteres Buch über Johannes Paul II. folgen lassen, das in deutscher Übersetzung gerade 
ebenfalls bei Schöningh erschienen ist. Seine letzten Jahre und sein Vermächtnis lautet 
der Untertitel dieses jüngsten Buches2: Und damit wird nicht zu viel versprochen. Das 
Vermächtnis beschreibt Weigel auf eine bemerkenswert kenntnisreiche Weise – als eine 
Art Quersumme des Denkens und Wirkens dieses großen Mannes. Sie darzustellen ist 
ein großes, anspruchsvolles Vorhaben. Wie sich der Ertrag seines langen, nachdenkli-
chen und ereignisreichen Lebens in der Sache beschreiben und zusammenfassen lässt, 
verrät schon am Anfang der Titel des Buches Johannes Paul II.: Der Papst der Freiheit.

So deutet Weigel das geschichtliche Wirken und – dem vorausgehend – die geistige 
Prägung, die Wojtyła seinem Wirken angedeihen ließ: als Botschaft der Freiheit. Man-
cher Leser wird aufhorchen, wenn Weigel die Freiheit als jenen Fluchtpunkt beschreibt, 
auf den sich gleichermaßen Denken und Handeln Wojtylas hinordnen. Steht das nicht 
im Widerspruch zu jenem Johannes Paul, der sich als treuer Diener des Glaubens und 
als unermüdlicher Mahner zur Umkehr3 in unser Gedächtnis eingeprägt hat? Nein, es 
gibt diesen Widerspruch nicht – im Gegenteil –, und dort, wo er bis heute behauptet 
wird, beruht er auf einem Missverständnis. Der Anruf Gottes ist immer und ausnahms-
los ein Aufruf an den Menschen zur Entscheidung in Freiheit.4 Der Mensch muss ent-
scheiden, wie er seiner Freiheit zur Unterscheidung eine Richtung und einen Inhalt in 
der Form einer Entscheidung gibt.5 Diese Fähigkeit, sich zu entscheiden, wird begleitet 
von der Erfahrung, an der Freiheit teilzuhaben. Es ist jene Freiheit der Entscheidung, 
die Wojtyła in seinem Hauptwerk Person und Tat wiederholt beschreibt als das Be-
wusstsein zu können, aber nicht zu müssen.6

1 G. Weigel, Zeuge der Hoffnung. Johannes Paul II. Eine Biographie, Paderborn [u. a.] 2002; 
32011.

2 G. Weigel, Der Papst der Freiheit. Johannes Paul II. Seine letzten Jahre und sein Vermächtnis, 
Paderborn [u. a.] 2011.

3 Mit dem Begriff der ‚Metanoia‘ bezeichnet Weigel, ebd. 372, jene Einstellung, die alle Facet-
ten von Wojtyła „zu einem Ganzen verband …: Karol Wojtyłas Leben war eine ununterbrochene 
metanoia.“ Der dritte und letzte Teil des Buches, ebd. 369–479, trägt diese Überschrift: Metanoia. 
Das Leben eines Jüngers.

4 Beispielhaft erläutert fi ndet sich dieses Verständnis in der Missionsenzyklika Redemptoris 
Missio über die fortdauernde Gültigkeit des missionarischen Auftrags der Kirche aus dem Jahr 
1990; zur Deutung dieser Enzyklika und ihres Verständnisses der Wahrheit – als Form europäi-
schen Denkens – vgl. J. H. H. Weiler, Ein christliches Europa. Erkundungsgänge, Salzburg/Mün-
chen 2004, besonders 105–113.

5 Johannes Paul <II., Papst>/[K. Wojtyła], Person und Tat, 1969, endgültige Textfassung in 
Zusammenarbeit mit dem Autor von A.-T. Tymieniecka, Freiburg i. Br. [u. a.] 1981, 176: Die 
„Transzendenz der Freiheit geht über in die“ – und das heißt immer: geht voraus der – „Trans-
zendenz der Sittlichkeit“.

6 Vgl. ebd. 118 f. und öfter, hier 118: „Die Freiheit veranschaulicht sich für jeden Menschen am 
eigentlichsten in einem Erleben, das man zusammenfassen kann in dem Satz: ‚ich kann – aber ich 
muß nicht.‘ Das ist nicht nur ein Bewußtseinsinhalt, sondern eine Erscheinung und Konkretisie-
rung des dem Menschen eigenen Dynamismus. Sie liegt auf der Linie des Handelns … Jene Er-
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Diesem Zusammenhang VOo.  - Denken und Iun nachgegangen C111l vehört 1
Fragen die Woyjtyla C111l Leben lang beschäftigte haben und AMAFT vielerle1 Hınsıcht

phılosophischen theologıischen und pastoralen Gesichtspunkten Ub erhaupt 1ST
die Vielseitigkeıit dieses Mannes eindrucksvall Er vereinıgte sıch Dmallz unterschied-
lıche Begabungen und Erfahrungen als Lıterat und Dramaturg, Zwangsarbeıiter
Steinbruch ZuUuUrFr e1It der Besetzung Krakaus durch die Nationalsoz1ialisten Lyriker und
Philosoph Professor und Pfarrer Alleın diese Vielseitigkeit lässt schon authorchen und
macht C1I1LC Beschäftigung MI1 {yC1I1CII Leben SC1I1I1LCI Lehre und C 111CII Sterben
ohnenden Unterfangen übrigens ebenfalls für den der Johannes Paul vielleicht
nıcht den Seligen verehren VELINAS Woyjtylia W Al allem C111 Denker Vo Rang,
der der vorderen Reihe der europäıischen Philosophen ULLSCICI (segenwart {yC1I1CI1

Platz hat uch WCCI1I1 verade Deutschland diese Tatsache bıs heute zuLl WIC nıcht
wahrgenommen wırd

\Wıe kann und col] I1  b ıhn verstehen lernen? Weigel lenkt dıe Autmerksamkeit des
Lesers aut Hınweıs, der siıch der Eıinleitung Wojtylas Drama Der Bruder
MITISCHTEN (‚;ottes findet Es handelt sıch be] diesem Schauspiel C111 Jugendwerk das
zwıschen 1945 und 1950 entstanden 1ST Woyjtyla beftand sıch verade der Mıtte SCII1LCI

‚WallzZıycr Jahre, als chrıieb Im Mıttelpunkt des Dramas csteht Albert (Adam’)
Chmielowskı, der VOo.  - 1545 bıs 1916 lehbte C111 bekannter Maler, dessen Name jeder
polnıschen Enzyklopädie verzeichnet ıL1SE. Chmielowski nahm 1ı Lebensjahren
das Habırt der Kapuzıner und diente den Yrmsten der Armen. Johannes Paul IL hat ıhn
1989 heiliggesprochen. Schon heo Mechtenberg chrıieb 1951 {C1I1CII Nachwort ZuUuUrFr
deutschen Übersetzung dieses Dramas, A4SSs Chmielowski und Wojtyia durch C1I1LC be-
merkenswerte Parallelität des Lebensschicksals miıteinander verbunden Beide
tanden ber die Kunst ıhrer relıg1ösen Berufung

In der Einleitung ZU. Schauspiel schreıibt C111 Verfasser „Im folgenden veht W

den Versuch Menschen aut den Grund kommen Die Gestalt des Menschen
1ST veschichtlıch WAll 111a  H den Menschen jedoch verstehen lernen reicht W nıcht AU>S,
siıch hıstorische Fıgur VOozxI Augen tühren Der Versuch Menschen auf den
Grund kommen führt Bereich der jeder veschichtlichen Beschreibung
zugänglıch 1ST den Worten Wojtylas „ın transhıistorisches Element steckt ıhm
lıegt C 111CII Menschseıin zugrunde Den Menschen durchdringen kommt dem Ver-
such gyleich bıs diesen Quellen vorzustoßen Jenseıts der mrısse hıistor1-
schen Fıgur ZCISCIL siıch die mrısse des 11111 CI1 Menschen die VO alleın auf die
Geschichtlichkeit Menschen gerichteten Blick nıcht erftassen sind

Weigel knüpft diese Bemerkung des JULILSCIL Wojtyia „Papst Johannes Paul I [
hat diese Worte MIi1C direkteren und persönlicheren Worten aut siıch celbst angewendet
als eınmal ber estimmte Versuche, die Geschichte C 111C5S5 Lebens berichten

‚51e€ ersuchen miıch VO aufßen verstehen. ber 1C. kann 1L1UI VOo.  - J1IM! VC1I-

standen werden.‘ Wer sovıe] WIC möglıch VOo.  - der Person und der Leıistung Karol
Woyjtylas begreiten will, 111U55 VOo.  - der Prämisse ausgehen, A4SSs das Außere {C111C5S5 Le-
ens dıe hıstorische Leıistung C111 Nebenprodukt {yC111C5S5 Inneren ı1ST: C 111C5S5 nnenle-

C]bens, {yC111C5S5 vEISLLK CN Lebens
ben diesen Versuch die 1LLLL1L1EIC Lebensgeschichte Woyjtylas ergründen -

Weigel und 1ST ıhm zuLl velungen Schwierig 1ST dieses Unternehmen allemal
Denn Wojtylas Innenleben enttaltet siıch aut vielgestaltige \Welse „als Leben durch
und durch bufßßfertigen Jungers Christı als Leben Mannes, der dichterischen 1nnn
und philosophische Strenge vereıint als Leben oft verwalısten Mannes,
dessen Persönlichkeit durch lange, tiefe Freundschaften venährt wurde; als Leben

scheinung und Konkretisierung des dem Menschen CISCHEN Dynamısmus MU: ihre Entspre-
chung der Potentialıtät des Subjekts Mensch haben

cdam W ar der Tauftname Chmielowskıs, als Mönch wählte den Namen Albert
Vel Mechtenberg, Nachwaort ZULI deutschen Ausgabe, Johannes Paul < Papst>/[K

Wojtyla], Der Bruder ULLSCICS (zOttes Strahlung des Vaters / wel Dramen, Freiburg Br 19851 154

47))
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Diesem Zusammenhang von Denken und Tun nachgegangen zu sein, gehört zu jenen 
Fragen, die Wojtyła sein Leben lang beschäftigte haben – und zwar in vielerlei Hinsicht: 
unter philosophischen, theologischen und pastoralen Gesichtspunkten. Überhaupt ist ja 
die Vielseitigkeit dieses Mannes eindrucksvoll. Er vereinigte in sich so ganz unterschied-
liche Begabungen und Erfahrungen – als Literat und Dramaturg, Zwangsarbeiter im 
Steinbruch zur Zeit der Besetzung Krakaus durch die Nationalsozialisten, Lyriker und 
Philosoph, Professor und Pfarrer. Allein diese Vielseitigkeit lässt schon aufhorchen und 
macht eine Beschäftigung mit seinem Leben, seiner Lehre und seinem Sterben zu einem 
lohnenden Unterfangen – übrigens ebenfalls für den, der in Johannes Paul vielleicht 
nicht den Seligen zu verehren vermag. Wojtyła war allem voran ein Denker von Rang, 
der in der vorderen Reihe der europäischen Philosophen unserer Gegenwart seinen 
Platz hat, auch wenn gerade in Deutschland diese Tatsache bis heute so gut wie nicht 
wahrgenommen wird.

Wie kann und soll man ihn verstehen lernen? Weigel lenkt die Aufmerksamkeit des 
Lesers auf einen Hinweis, der sich in der Einleitung zu Wojtyłas Drama Der Bruder 
unseres Gottes fi ndet. Es handelt sich bei diesem Schauspiel um ein Jugendwerk, das 
zwischen 1945 und 1950 entstanden ist. Wojtyła befand sich gerade in der Mitte seiner 
zwanziger Jahre, als er es schrieb. Im Mittelpunkt des Dramas steht Albert (Adam7) 
Chmielowski, der von 1848 bis 1916 lebte: ein bekannter Maler, dessen Name in jeder 
polnischen Enzyklopädie verzeichnet ist. Chmielowski nahm in späteren Lebensjahren 
das Habit der Kapuziner und diente den Ärmsten der Armen. Johannes Paul II. hat ihn 
1989 heiliggesprochen. Schon Theo Mechtenberg schrieb 1981 in seinem Nachwort zur 
deutschen Übersetzung dieses Dramas, dass Chmielowski und Wojtyła durch eine be-
merkenswerte Parallelität des Lebensschicksals miteinander verbunden waren: Beide 
fanden über die Kunst zu ihrer religiösen Berufung.8

In der Einleitung zum Schauspiel schreibt sein Verfasser: „Im folgenden geht es um 
den Versuch, einem Menschen auf den Grund zu kommen.“ Die Gestalt des Menschen 
ist geschichtlich. Will man den Menschen jedoch verstehen lernen, reicht es nicht aus, 
sich seine historische Figur vor Augen zu führen. Der Versuch, einem Menschen auf den 
Grund zu kommen, führt in einen Bereich, der jeder geschichtlichen Beschreibung un-
zugänglich ist, in den Worten Wojtyłas: „Ein transhistorisches Element steckt in ihm, 
liegt seinem Menschsein zugrunde. Den Menschen zu durchdringen, kommt dem Ver-
such gleich, bis zu diesen Quellen vorzustoßen.“9 Jenseits der Umrisse einer histori-
schen Figur zeigen sich die Umrisse des inneren Menschen, die von einem allein auf die 
Geschichtlichkeit eines Menschen gerichteten Blick nicht zu erfassen sind.

Weigel knüpft an diese Bemerkung des jungen Wojtyła an: „Papst Johannes Paul II. 
hat diese Worte mit direkteren und persönlicheren Worten auf sich selbst angewendet, 
als er einmal über bestimmte Versuche, die Geschichte seines Lebens zu berichten, 
sagte: ‚Sie versuchen mich von außen zu verstehen. Aber ich kann nur von innen ver-
standen werden.‘ Wer soviel wie möglich von der Person und der Leistung Karol 
Wojtyłas begreifen will, muss von der Prämisse ausgehen, dass das Äußere seines Le-
bens – die historische Leistung – ein Nebenprodukt seines Inneren ist: seines Innenle-
bens, seines geistigen Lebens.“10

Eben diesen Versuch, die innere Lebensgeschichte Wojtyłas zu ergründen, unter-
nimmt Weigel – und er ist ihm gut gelungen. Schwierig ist dieses Unternehmen allemal. 
Denn Wojtyłas Innenleben entfaltet sich auf vielgestaltige Weise: „als Leben eines durch 
und durch bußfertigen Jüngers Christi; als Leben eines Mannes, der dichterischen Sinn 
und philosophische Strenge vereint; als Leben eines einsamen, oft verwaisten Mannes, 
dessen Persönlichkeit durch lange, tiefe Freundschaften genährt wurde; als Leben eines 

scheinung und Konkretisierung des dem Menschen eigenen Dynamismus muß ihre Entspre-
chung in der Potentialität des Subjekts ‚Mensch‘ haben.“

7 ‚Adam‘ war der Taufname Chmielowskis, als Mönch wählte er den Namen ‚Albert‘.
8 Vgl. T. Mechtenberg, Nachwort zur deutschen Ausgabe, in: Johannes Paul <II., Papst>/[K. 

Wojtyła], Der Bruder unseres Gottes. Strahlung des Vaters. Zwei Dramen, Freiburg i. Br. 1981, 184.
9 Ebd. 9.
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Z.ölıbatärs, der die Kunst der Vaterschaft beherrschte; als Leben e1nes Mystikers und
Denkers, der aufgrund des vöttliıchen Plans eın Mann der Tat werden MUSSIE Er,
Woyjtyla, W Al das alles.“

Woyjtyta, celbst Autor verschiedener Dramen, deutete das menschliche Leben allz
allgemeın und überhaupt als Drama'*, e ILAUCI VZESART als Wıiderschein e1nes kosmischen
Dramas, namlıch dem der vöttlıchen Liebe. Dramatısch vestaltet siıch die vöttliche /Zu-
wendung ZU menschlichen Geschöpf nıcht 1mM umgangssprachlichen Gebrauch des
Wortes, sondern 1n eınem Dmallz besonderen Sınne: 1mM Spannungsfeld VO Annahme und
Zurückweıisung, Iso 1n der Freiheit der Hingabe und der Abwendung. Das kosmische
Drama der vöttliıchen Liebe, schreıibt Weigel, kann VOo. Menschen 1L1UI 1n Freiheit velebt
werden: „Das W Al die Perspektive, AUS der Johannes Paul IL die Welt und iıhre (je-
schichte betrachtete, und weıl die Dıinge 1n dieser We1se sah, Wl entschlossen, eın
Advokat der Freiheit für andere ce1IN. Der dramatısche Blıck auf die Geschichte und
die Menschheit nährte 1n ıhm eınen tieten Respekt für andere, die dıe Ursprunge der
moralıschen Spannungen 1 menschlichen Drama erkannten, uch WCI1IL S1e Ww1e Väclav
Havel, den der Papst cehr bewunderte, nıcht 1mM konventionell christlichen 1nnn ]äu-
bıge In das Amt Petr1 brachte cse1ne Vorstellung VOo.  - der Universalıtät des
menschlichen Dramas mıt. CC ] ]

Als Philosoph, Advokat und Pap ST der Freiheit: SO zeichnet Weigel das Porträt dieses
oroßen Mannes. Dabe]1 veraten ıhm besonders eiındrucksvall jene Passagen, 1n denen
ber das mysterium DAaSSIONLS das Geheimnıis des Leidens und des Teuzes schreıbt.
Dieses Geheimnıs spielte 1mM Leben Wojtylas elıne überragende Rolle Nıcht erst 1n SE1-
11  H etzten Lebensjahren tauchte Wojtyia 1n dieses Geheimnis e1n. Es betraf und be-
schäftigte ıhn cse1t se1iner Jugend. In se1ner Prometi:on ber Johannes VO Kreuz', dıe
Reginald Garrıgou-Lagrange, führender Thomuist se1ner Zeıt, Angeliıcum betreute,
deutete die Erfahrung der Dunkelheit. Wenn W Nacht wırd 1n der Seele des Men-
schen, verweıst dieses Biıld, w1e W sıch be1 Johannes VOo. Kreuz fındet, nıcht auf
Traurigkeit der Niedergeschlagenheıt, sondern auf jene innere Leere, die entsteht,
WL der Mensch nıcht mehr eınen Gegenstand begehrt, Ja, siıch jeder Gegenständlich-
keit 1n selinem Begehren enthält.!® Dıie Nacht der Seele beginnt, WCCI1I1 alles Begehren des
Menschen eınem vegenstandslosen Begehren veworden 1St, 1mM Dunkel dieses
Abstiegs 1n die Nacht alle Gegenstände cse1nes Begehrens hınter sıch lassen,
schliefßßlich 1 reiınen Begehren jener Nacht, 1n der dıe Dunkelheit alle CGegenstände
des Begehrens verhuüullt ZUF Gleichtörmigkeıt des Willens der eigenen Seele mıiıt dem
vöttlıchen Willen finden.!*

Diese Gleichtörmigkeit wıederum welst eınen Weg, das Leiden ‚verstehen“ Und
das Leid W Al Woyjtylia eın stetiger und ständıger Begleiter se1t den Tagen der Kıindhaeit.
1954 veroöffentlichte die Früchte cse1nes Nachdenkens ber Leid und Leiden 1 Leben
des Menschen 1n selınem apostolischen Schreiben Salvıfıcı Daolorıis. In diesem Dokument
heilßit Leiden 1St. „eıner jener Punkte, der Mensch vewıissermafßen AaZu ‚bestimmt‘
1St, ber siıch celbst hinauszugehen, und Aazu auf vgeheimn1svolle We1se aufgerufen

10 Weigel, Der apst der Freiheıit, 3/2; vol dieser rage der Beziehung des inneren ZU.
aufßeren Menschen auch Johannes Payul <[{7., Papst>/[Wojtyla], Person und Tat, besonders f.:;
Woytyla betont hıer, 62, Aass nıcht LLLULE dıe Fremd-, saondern auch dıe Selbsterkenntnis und Selbst-
ertahrung des Menschen eınen „gleichsam zyklıschen Charakter“ haben: Das Außere VerweIlSst
auf das Innere des Menschen, Ww1€e das Innere das Außere des Menschen prag

Diesen (zedanken enttaltet und verdıichtet einer der ENSSLECN Freunde, Weggefährten und
Vertrauten Woytylas, Jöozef Tıschner, w 1€e Wolytyla ebentalls Philosoph, Ww1€e dieser ebentalls Schü-
ler Roman Ingardens und ftührender Kopf der Krakauer Phänomenologen, einer Anthropolo-
71€; vel. Tischner, Das menschliche Drama. Phänomenologische Studıen ZULI Philosophie des
UDramas, München 1986:; 1989

12 Weigel, Der apst der Freiheıt, 3852
Johannes Payul <[{7., Papst>/{R. Wojtyla], Der C3laube beı Johannes V Kreuz. Doetrina de

hide apud ]Joannem C.ruce. Dissertation der Theologischen Fakultät der Päpstliıchen Uni1-
versität Angelıcum ın KOom, 19458, Wıen 1995&

14 Vel. ebı 65—/7 7 Kap 1, Der C3laube IST. eıne dunkle Nacht.
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Zölibatärs, der die Kunst der Vaterschaft beherrschte; als Leben eines Mystikers und 
Denkers, der aufgrund des göttlichen Plans ein Mann der Tat werden musste. Er, 
Wojtyła, war das alles.“

Wojtyła, selbst Autor verschiedener Dramen, deutete das menschliche Leben ganz 
allgemein und überhaupt als Drama10, genauer gesagt: als Widerschein eines kosmischen 
Dramas, nämlich dem der göttlichen Liebe. Dramatisch gestaltet sich die göttliche Zu-
wendung zum menschlichen Geschöpf nicht im umgangssprachlichen Gebrauch des 
Wortes, sondern in einem ganz besonderen Sinne: im Spannungsfeld von Annahme und 
Zurückweisung, also in der Freiheit der Hingabe und der Abwendung. Das kosmische 
Drama der göttlichen Liebe, schreibt Weigel, kann vom Menschen nur in Freiheit gelebt 
werden: „Das war die Perspektive, aus der Johannes Paul II. die Welt und ihre Ge-
schichte betrachtete, und weil er die Dinge in dieser Weise sah, war er entschlossen, ein 
Advokat der Freiheit für andere zu sein. Der dramatische Blick auf die Geschichte und 
die Menschheit nährte in ihm einen tiefen Respekt für andere, die die Ursprünge der 
moralischen Spannungen im menschlichen Drama erkannten, auch wenn sie wie Václav 
Havel, den der Papst sehr bewunderte, nicht im konventionell christlichen Sinn Gläu-
bige waren. In das Amt Petri brachte er seine Vorstellung von der Universalität des 
menschlichen Dramas mit.“11

Als Philosoph, Advokat und Papst der Freiheit: So zeichnet Weigel das Porträt dieses 
großen Mannes. Dabei geraten ihm besonders eindrucksvoll jene Passagen, in denen er 
über das mysterium passionis – das Geheimnis des Leidens und des Kreuzes – schreibt. 
Dieses Geheimnis spielte im Leben Wojtyłas eine überragende Rolle. Nicht erst in sei-
nen letzten Lebensjahren tauchte Wojtyła in dieses Geheimnis ein. Es betraf und be-
schäftigte ihn seit seiner Jugend. In seiner Promotion über Johannes vom Kreuz12, die 
Reginald Garrigou-Lagrange, führender Thomist seiner Zeit, am Angelicum betreute, 
deutete er die Erfahrung der Dunkelheit. Wenn es Nacht wird in der Seele des Men-
schen, so verweist dieses Bild, wie es sich bei Johannes vom Kreuz fi ndet, nicht auf 
Traurigkeit oder Niedergeschlagenheit, sondern auf jene innere Leere, die entsteht, 
wenn der Mensch nicht mehr einen Gegenstand begehrt, ja, sich jeder Gegenständlich-
keit in seinem Begehren enthält.13 Die Nacht der Seele beginnt, wenn alles Begehren des 
Menschen zu einem gegenstandslosen Begehren geworden ist, um im Dunkel dieses 
Abstiegs in die Nacht alle Gegenstände seines Begehrens hinter sich zu lassen, um 
schließlich im reinen Begehren – jener Nacht, in der die Dunkelheit alle Gegenstände 
des Begehrens verhüllt – zur Gleichförmigkeit des Willens der eigenen Seele mit dem 
göttlichen Willen zu fi nden.14

Diese Gleichförmigkeit wiederum weist einen Weg, das Leiden zu „verstehen“. Und 
das Leid war Wojtyła ein stetiger und ständiger Begleiter seit den Tagen der Kindheit. 
1984 veröffentlichte er die Früchte seines Nachdenkens über Leid und Leiden im Leben 
des Menschen in seinem apostolischen Schreiben Salvifi ci Doloris. In diesem Dokument 
heißt es: Leiden ist „einer jener Punkte, wo der Mensch gewissermaßen dazu ‚bestimmt‘ 
ist, über sich selbst hinauszugehen, und dazu auf geheimnisvolle Weise aufgerufen 

10 Weigel, Der Papst der Freiheit, 372; vgl. zu dieser Frage der Beziehung des inneren zum 
äußeren Menschen auch Johannes Paul <II., Papst>/[Wojtyła], Person und Tat, besonders 61 f.; 
Wojtyła betont hier, 62, dass nicht nur die Fremd-, sondern auch die Selbsterkenntnis und Selbst-
erfahrung des Menschen einen „gleichsam zyklischen Charakter“ haben: Das Äußere verweist 
auf das Innere des Menschen, wie das Innere das Äußere des Menschen prägt.

11 Diesen Gedanken entfaltet und verdichtet einer der engsten Freunde, Weggefährten und 
Vertrauten Wojtyłas, Józef Tischner, wie Wojtyła ebenfalls Philosoph, wie dieser ebenfalls Schü-
ler Roman Ingardens und führender Kopf der Krakauer Phänomenologen, zu einer Anthropolo-
gie; vgl. J. Tischner, Das menschliche Drama. Phänomenologische Studien zur Philosophie des 
Dramas, München 1986; 1989.

12 Weigel, Der Papst der Freiheit, 382.
13 Johannes Paul <II., Papst>/[K. Wojtyła], Der Glaube bei Johannes vom Kreuz. Doctrina de 

fi de apud S. Joannem a Cruce. Dissertation an der Theologischen Fakultät der Päpstlichen Uni-
versität Angelicum in Rom, 1948, Wien 1998.

14 Vgl. ebd. 63–72: Kap. 1,7: Der Glaube ist eine dunkle Nacht.
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wıird“l5 Und Weigel fügt hınzu Woyjtylia U115 darauf hın A4SSs Leiden „auf C1I1LC

vielleicht paradoxe \Welse C111 Zeichen Vo TIranszendenz 1ST b W betrifft die Natur des
Menschen ıhrem Kern

Weigel berichtet ber C111 Gespräch MIi1C Joseph Ratzınger der ber Johannes Paul I [
aufßerte eın „Hauptthema als Professor und Spater als Papst W Al die Anthropo-
logıe Er SC Johannes Paul I{ 1ST jemand der sıch cehr für SISCILE E x1S-
tenz iNteressiert W b11'1 1C. celbst? b ber uch jemand der siıch substantıell für alle
Menschen für den Menschen iNteressiert 1/ Was heifit diesem Zusammenhang
„substantıiell“ ? Das Wort A4SSs Wojtylas Denken cehr dieser Frage nach
dem Menschen der Art der Phänomenologie nachging, auf dem Weg der Selbst-
und Fremdbeobachtung C1II1LC ÄAntwort iinden nde C1I1LC Ontologie mundete
DiIe ÄAntwort aut die Frage nach dem Menschen kommt nıcht AUS hne dıe Beschreibung
dessen W A 1LE ber den Menschen bewusst wırd ber y1C darf abschließend nıcht
dabe1 stehen leıben 1LL1UI als C111 Erscheinung des Bewusstseins Geltung erlangen
DiIe Frage nach dem Menschen 1ST die Frage nach {yC1I1CII wıirklichen eın Das
Phänomen 1ST dıe Spur die Zur Entdeckung der Substanz führt Denn WCCI1I1 der Mensch
nıcht {yC1I1CII eın SCII1LCI Wahrheit erkannt wiırd, leiben Daseinsbestimmungen
WIC „Freiheit“ und „Würde“ der Stunde ıhrer Gefährdung 1L1UI Schall und Rauch: Als
C1I1LC YuULgeMECINLE Einbildung, oder, schlimmer, als menschliche Selbsttäuschung werden
y1C hne Verankerung ı eın des Menschen Trugbildern, VOo.  - denen keıne prägende,
handlungsleitende Kraft ausgehen kann

Wohinn colche Einschätzungen ftühren hat Wojtyia ‚W O1 Diktaturen und der
Zwangsherrschaft der jeweils y1C begründenden unterschiedlichen Ideologıen IC
11CI1 Leib erlebht Dass „Freiheıit und „Würde für ıhn ‚W O1 austauschbaren Begriftfen

urden 1ST die Frucht des Nachdenkens ber das eın des Menschen WIC siıch ıhm
C 111CII Inneren celhbst Whird dieses eın 1L1UI phänomenal beschrieben ber subs-
tanzıell bestritten sind „Freiheıit und „Würde nıcht dauerhaftt schützen Es kommt
annn Wojtytia wıeder erinnerte und AMAFT ebender Weılse, WIC y1C VOo.  -

C 111CII ıhm IL verbundenen Freund und Verwandten (jelst der Wissenschaft Henrı
de Lubac, beschrieben wurde Humanısmus hne Gott”®, Iso Men-
schenbild hne Verankerung eın Schlieflich mundet dieses Denken C1II1LC

menschliche Haltung, die wichtige Verständnisweisen des Menschen ub ersieht der AI
leugnet. 19 \Wıe kann W AaZu kommen? Wenn, AUS welchen Gründen uchn der
Mensch siıch nıcht mehr VOo.  - J1IM! versteht, veht ]I1 subjektive Erleben verloren, das
siıch objektivierend“ ZuUuUrFr Erfahrung e ILAUCI VESART eben {C111C5S5 SISCILCLIL — Se1ns
verdichtet: csotfern nämlıch der Mensch siıch {yC1I1CII Inneren entfremdet, mıiıthın verlernt,
siıch elb ST VO 1111 verstehen

19 Zur Kenosıs, der Entleerung des Selbst ach dem Vorbild des Selbstopters des Gekreuz1g-
Len als Yugnatur des Lebens Wojtylas vol Weigel Der apst der Freiheıt, 185

16 Satvifıcı Doloris, 19854
1/ Weigel Der apst der Freiheıit, 319
1 Ebd 57 Anmerkung /1 vol azı dıe deutscher Übersetzung CINLZ1IO zugängliche

Sammlung V Autsätzen Johannes Paul< Papst>/[K Wojtyla], Wer ISL der Mensch? Skızzen
ZULI Anthropologıe, herausgegeben V ANISSING, München 011

19 Vel de Lubac, D1e Tragödıe des Humanısmus hne (zOtt Feuerbach Nıetzsche, ( ‚omte
und Dostojewsk1] als Prophet, Salzburg 1950 auf dıesen, V de Lubac beschriebenen, verkürz-
Len Humanısmus und Kriıse hatte der SEINETZEILLZE UNSSLE Weıihbischof Polens schon
30 Dezember 1959 Briet (besser Aufsatz) dıe Päpstliche Kkommıissıion für dıe
Vorbereitung des 11 Vatiıkanıschen Kaoanzıls als der entscheıiıdenden rage ZEISLISECN Ortsbe-

der (egenwart hingewiesen und‚dıe CONdILIO humand, dıe rage ach dem
Menschen, den Mıttelpunkt der Beratungen stellen: vel den 1Nnwels beı Weigel Der apst
der Freiheıit, 476 eys Zeuge der Hotffnung, 166

U Sıehe de Lubac, D1e Tragödıe des Humanısmus 15 „Es ISL nıcht wahr, dafß der Mensch WIC
ILLAIL zuwelılen hört, dıe Erde nıcht hne (zOtt OLSAaNISICLEN annn Wahr 1ST, dafß SIC hne
(zOtt etzten Endes LLLUTE den Menschen OLSAaHISICIEN annn Der selbstherrliche Humanısmus
ISL C111 unmenschlıicher Humanısmus
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wird“15. Und Weigel fügt hinzu: Wojtyła weist uns darauf hin, dass Leiden „auf eine 
vielleicht paradoxe Weise ein Zeichen von Transzendenz ist“, es betrifft die Natur des 
Menschen in ihrem Kern.16

Weigel berichtet über ein Gespräch mit Joseph Ratzinger, der über Johannes Paul II. 
äußerte: Sein „Hauptthema … als Professor und später als Papst … war die Anthropo-
logie. Er [sc. Johannes Paul II.; Ch. B.]) ist jemand, der sich sehr für seine eigene Exis-
tenz interessiert – wer bin ich selbst? – , aber auch jemand, der sich substantiell für alle 
Menschen, für den Menschen, interessiert.“17 Was heißt in diesem Zusammenhang 
„substantiell“? Das Wort meint, dass Wojtyłas Denken, so sehr es dieser Frage nach 
dem Menschen in der Art der Phänomenologie nachging, um auf dem Weg der Selbst- 
und Fremdbeobachtung eine Antwort zu fi nden, am Ende in eine Ontologie mündete: 
Die Antwort auf die Frage nach dem Menschen kommt nicht aus ohne die Beschreibung 
dessen, was mir über den Menschen bewusst wird. Aber sie darf abschließend nicht 
dabei stehen bleiben, nur als eine Erscheinung des Bewusstseins Geltung zu erlangen. 
Die Frage nach dem Menschen ist immer die Frage nach seinem wirklichen Sein. Das 
Phänomen ist die Spur, die zur Entdeckung der Substanz führt. Denn wenn der Mensch 
nicht in seinem Sein – seiner Wahrheit – erkannt wird, bleiben Daseinsbestimmungen 
wie „Freiheit“ und „Würde“ in der Stunde ihrer Gefährdung nur Schall und Rauch: Als 
eine gutgemeinte Einbildung, oder, schlimmer, als menschliche Selbsttäuschung werden 
sie ohne Verankerung im Sein des Menschen zu Trugbildern, von denen keine prägende, 
handlungsleitende Kraft ausgehen kann.

Wohin solche Einschätzungen führen, hat Wojtyła in zwei Diktaturen und unter der 
Zwangsherrschaft der jeweils sie begründenden unterschiedlichen Ideologien am eige-
nen Leib erlebt. Dass „Freiheit“ und „Würde“ für ihn zu zwei austauschbaren Begriffen 
wurden, ist die Frucht des Nachdenkens über das Sein des Menschen, wie es sich ihm in 
seinem Inneren selbst zeigt. Wird dieses Sein nur phänomenal beschrieben, aber subs-
tanziell bestritten, sind „Freiheit“ und „Würde“ nicht dauerhaft zu schützen. Es kommt 
dann, woran Wojtyła immer wieder erinnerte – und zwar in ebender Weise, wie sie von 
seinem ihm eng verbundenen Freund und Verwandten im Geist der Wissenschaft, Henri 
de Lubac, beschrieben wurde –, zu einem Humanismus ohne Gott18, also einem Men-
schenbild ohne Verankerung im Sein. Schließlich mündet dieses Denken in eine un-
menschliche Haltung, die wichtige Verständnisweisen des Menschen übersieht oder gar 
leugnet.19 Wie kann es dazu kommen? Wenn, aus welchen Gründen auch immer, der 
Mensch sich nicht mehr von innen versteht, geht jenes subjektive Erleben verloren, das 
sich objektivierend20 zur Erfahrung eines – genauer gesagt: eben seines eigenen – Seins 
verdichtet: sofern nämlich der Mensch sich seinem Inneren entfremdet, mithin verlernt, 
sich selbst von innen zu verstehen.

15 Zur Kenosis, der Entleerung des Selbst nach dem Vorbild des Selbstopfers des Gekreuzig-
ten, als einer Signatur des Lebens Wojtyłas vgl. Weigel, Der Papst der Freiheit, 185 f.

16 Salvifi ci Doloris, 1984, 3,2.
17 Weigel, Der Papst der Freiheit, 319.
18 Ebd. 527 f., Anmerkung 71.; vgl. dazu die in deutscher Übersetzung einzig zugängliche 

Sammlung von Aufsätzen: Johannes Paul <II., Papst>/[K. Wojtyła], Wer ist der Mensch? Skizzen 
zur Anthropologie, herausgegeben von H.-G. Nissing, München 2011.

19 Vgl. H. de Lubac, Die Tragödie des Humanismus ohne Gott. Feuerbach, Nietzsche, Comte 
und Dostojewskij als Prophet, Salzburg 1950; auf diesen, von de Lubac beschriebenen, verkürz-
ten Humanismus und seine Krise hatte der seinerzeitige jüngste Weihbischof Polens schon am 
30. Dezember 1959 in einem Brief (besser: einem Aufsatz) an die Päpstliche Kommission für die 
Vorbereitung des II. Vatikanischen Konzils als der entscheidenden Frage einer geistigen Ortsbe-
stimmung der Gegenwart hingewiesen und angeregt, die conditio humana, die Frage nach dem 
Menschen, in den Mittelpunkt der Beratungen zu stellen; vgl. den Hinweis bei Weigel, Der Papst 
der Freiheit, 476; sowie ders., Zeuge der Hoffnung, 166 f.

20 Siehe de Lubac, Die Tragödie des Humanismus, 15: „Es ist nicht wahr, daß der Mensch, wie 
man zuweilen sagen hört, die Erde nicht ohne Gott organisieren kann. Wahr ist, daß er sie ohne 
Gott letzten Endes nur gegen den Menschen organisieren kann. Der selbstherrliche Humanismus 
ist ein unmenschlicher Humanismus.“
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Das 1St. die relig1Ööse Diımension des Menschen: otffen se1n für jene Erfahrung, 1n
deren Folge cse1ne Freiheit und cse1ne Wurde als eın eın erkennt?. Kommt ıhm diese
Erfahrung abhanden, verliert siıch, weıl und ındem siıch VOozxI der Erfahrung se1ner
celbst verschliefßt. Eın Mensch, der nıemals fragt, W 1St, hat AI n1ıe die Möglıiıchkeıit,
sıch vehören. Aus diesem Grund sind die Begriffe ‚Selbstbesitz‘ und ‚Selbstbeherr-
schung‘ des Menschen Schlüsselworte e1ıner Anthropologie, Ww1e Woyjtyla S1e 1n Person
UN Tat entfaltet.

Im Kampf diese Entfremdung des Menschen cah Wojtyia cse1ne Leb ensaufgabe.
Vor (JIstern 19/6 hat VOozxI Papst Paul VL und seiınen CHYSTEN Mıtarbeitern die Jährlıch
Zur Fastenzeıt anstehenden Besinnungstage vestaltet. An eıner Schlüsselstelle se1ner
Fastenvortrage kommt auf diesen Kampf sprechen: Wır mussen U115 bewusst
chen, A4SSs WI1r U115 „ <ALIl eıner Front befinden, der die Schlacht die Wuürde des
Menschen heftig tobt‘ Z uch darauf hatte schon de Lubac eindringlich hingewıesen.“
Dieser Streit vehörte den erundlegenden Anlıegen des relses der Krakauer Phäno-
menologen. Hat die Welt, hat der Mensch eın Se1in, e1ne Wahrheit? Roman Ingarden
wıdmete se1n Hauptwerk*“ dieser Frage, die anders als se1n Lehrer Edmund Husser]

und diesen verichtet beantwortete: ındem nıcht 1L1UI beschrieb, W1e der
Mensch den Menschen 1n se1ner Erscheinung wahrnımmt, sondern die Brücke VOo.  - der
Erscheinung ZU. eın schlug; Jözef Tischners etztes Buch** oreift diese Frage auf, die
einNZz1IgE 1n deutscher Sprache erfolgte Veröffentlichung mıiıt Beiträgen ALUS der Krakauer
Schule wıdmet sıch diesem Streit“. Se1t Woyjtylas 1nweıls AUS dem Jahr 19/6 hat siıch dıe
Lage nıcht CNTISPANNLT, allenfalls verschärtt: An keiner anderen Frage entscheidet siıch dıe
Zukuntft ULLSCICI vesellschaftliıchen Selbstverständigung 1n vergleichbarer Welse Ww1e
ebendieser Frage, W1e WI1r die unantastbare, unveräufßerliche Wuürde des Menschen VC1I-

stehen lernen?: als bedingungslos der als verhandelbar.

FAl diesem Vertahren der Objektivierung vel. welıter Anmerkung 235
In diesem Sınne tordert Woytyla: „Kuropa braucht PINE veligiöse IDDimension.“ Vel azı

Johannes Payul <[{1., Papst>/{R. Wojtyla], Eccles1ia ın Kuropa. Apostolısches Schreıiben, Rom 2005,
116 Wojtylas Begriff V Kuropa IST. einer eiıgenen Untersuchung WETrTL. Es ware für dıe heutige
Ausemandersetzung, dıe sıch der rage ach der Seele Kuropas erneut stellt, 1e]1 - WOLNECN, sıch
der ın diesem Apostolischen Schreiben entwıckelten Verhältnisbestimmung V Christentum und
Kuropa erinnern: vel azı ebı „Man mMUu.:DIE ANTHROPOLOGIE JOHANNES PaULs II.  Das ist die religiöse Dimension?! des Menschen: offen zu sein für jene Erfahrung, in  deren Folge er seine Freiheit und seine Würde als ein Sein erkennt”. Kommt ihm diese  Erfahrung abhanden, so verliert er sich, weil und indem er sich vor der Erfahrung seiner  selbst verschließt. Ein Mensch, der niemals fragt, wer er ist, hat gar nie die Möglichkeit,  sich zu gehören. Aus diesem Grund sind die Begriffe ‚Selbstbesitz‘ und ‚Selbstbeherr-  schung‘ des Menschen Schlüsselworte einer Anthropologie, wie Wojtyla sie in Person  und Tat entfaltet.  Im Kampf gegen diese Entfremdung des Menschen sah Wojtyla seine Lebensaufgabe.  Vor Ostern 1976 hat er vor Papst Paul VI. und seinen engsten Mitarbeitern die jährlich  zur Fastenzeit anstehenden Besinnungstage gestaltet. An einer Schlüsselstelle seiner  Fastenvorträge kommt er auf diesen Kampf zu sprechen: Wir müssen uns bewusst ma-  chen, dass wir uns „an einer Front befinden, an der die Schlacht um die Würde des  Menschen heftig tobt“?. Auch darauf hatte schon de Lubac eindringlich hingewiesen.?  Dieser Streit gehörte zu den grundlegenden Anliegen des Kreises der Krakauer Phäno-  menologen. Hat die Welt, hat der Mensch ein Sein, eine Wahrheit? Roman Ingarden  widmete sein Hauptwerk?® dieser Frage, die er anders als sein Lehrer Edmund Husserl  — und gegen diesen gerichtet — beantwortete: indem er nicht nur beschrieb, wie der  Mensch den Menschen in seiner Erscheinung wahrnimmt, sondern die Brücke von der  Erscheinung zum Sein schlug; Jözef Tischners letztes Buch* greift diese Frage auf, die  einzige in deutscher Sprache erfolgte Veröffentlichung mit Beiträgen aus der Krakauer  Schule widmet sich diesem Streit?. Seit Wojtylas Hinweis aus dem Jahr 1976 hat sich die  Lage nicht entspannt, allenfalls verschärft: An keiner anderen Frage entscheidet sich die  Zukunft unserer gesellschaftlichen Selbstverständigung in vergleichbarer Weise wie an  ebendieser Frage, wie wir die unantastbare, unveräußerliche Würde des Menschen ver-  stehen lernen?®: als bedingungslos — oder als verhandelbar.  21 Zu diesem Verfahren der Objektivierung vgl. weiter unten Anmerkung 23.  2 In diesem Sinne fordert Wojtyla: „Europa braucht eine religiöse Dimension.“ Vgl. dazu  Johannes Paul <IT., Papst>/[K. Wojtyla], Ecclesia in Europa. Apostolisches Schreiben, Rom 2003,  116. Wojtytas Begriff von Europa ist einer eigenen Untersuchung wert. Es wäre für die heutige  Auseinandersetzung, die sich der Frage nach der Seele Europas erneut stellt, viel gewonnen, sich  der in diesem Apostolischen Schreiben entwickelten Verhältnisbestimmung von Christentum und  Europa zu erinnern: vgl. dazu ebd. 19: „Man muß ... erkennen, daß diese Inspirationen“ — ge-  nannt werden der „Geist des antiken Griechenland und der römischen Welt“, die „Beiträge der  keltischen, germanischen, slawischen, finnisch-ugrischen Völker“ sowie die „der jüdischen Kul-  tur und der islamischen Welt“ — „historisch in der jüdisch-christlichen Tradition eine Kraft gefun-  den haben, die fähig war, sie untereinander in Einklang zu bringen, sie zu konsolidieren und zu  fördern.“ In einem Satz gesagt: Die Entscheidung des Christentums, sich gegen den historischen  und kulturellen Marcionismus zu entscheiden und nie die eigene Geschichte zu vergessen, hat  wie kaum eine andere Entscheidung prägende Kraft für das dem Europäer eigene Denken;  vgl. dazu R. Brague, Europa. Seine Kultur, seine Barbarei. Exzentrische Identität und römische  Sekundarität, Frankfurt am Main 1993, herausgegeben von Ch. Böhr, 2. Auflage Wiesbaden 2012,  200—204.  233 In dieser Beschreibung des Überstiegs (der Objektivierung) von der Erfahrung zum Sein  liegt wohl Wojtylas bedeutendster und eigenständigster Beitrag als Philosoph: als die Reflexion  auf den Brückenschlag vom Bewusstsein zum Sein. Zu der in diesem Zusammenhang anzuspre-  chenden philosophischen Methode vgl. treffend R. Schaeffler, Philosophisch von Gott reden.  Überlegungen zum Verhältnis einer Philosophischen Theologie zur christlichen Glaubensver-  kündigung, Freiburg i. Br./München 2006, 25: „Damit knüpft die Phänomenologie an eine  Grundeinsicht der Transzendentalphilosophie an: Formen sind ‚gegenstands-konstitutiv‘, weil  sie die Verwandlung subjektiver Erlebnisse in objektiv gültige Erfahrung möglich machen.“ Mit  diesen Worten wird Wojtylas Vorgehen gut und genau beschrieben: als Versuch der Objektivie-  rung eines Erlebnisses, das zur Erfahrung wird.  2# Johannes Panl <IT., Papst>/[K. Wojtyta], Zeichen des Widerspruchs. Besinnung auf Chris-  tus, Zürich/Freiburg i. Br. 1979, 146.  3 Vgl. de Lubac, Die Tragödie des Humanismus, 15 f.  % R. Ingarden, Der Streit um die Existenz der Welt, 3 Bände (in 4 Bänden), 1947-1948, Berlin  1964-1974. In diesen Zusammenhang gehört auch die (nie eingereichte) Habilitation Edith Steins,  425erkennen, dafß diese Inspırationen” C

werden der „Geılist des antıken Griechenland und der römıschen 'elt'  CC dıe „Beıiträge der
keltischen, yermanıschen, slawıschen, iinnısch-ugrischen Völker“ SOWI1E dıe „der Jüdıschen Kul-
LUr und der iıslamıschen Welt“ „historıisch ın der jüdısch-chrıistliıchen Tradıtion eiıne Krafit gefun-
den haben, dıe tähıg WAal, S1€e untereinander ın Eınklang bringen, S1E konsoalıdieren und
tördern.“ In einem Satz ZESARTL. D1e Entscheidung des Christentums, sıch den hıstoriıschen
und kulturellen Marcıonismus entscheıden und nı1e dıe eigene Geschichte VELSCSSCIL, hat
Ww1€e aum eine andere Entscheidung prägende Krafit für das dem Kuropaer eigene Denken:
vol Aazı DYAague, Kuropa. Neine Kultur, seine Barbarel. FExzentrische Identıität und römiısche
Sekundarıtät, Frankturt Maın 1993, herausgegeben V Böhr, Auflage Wıesbaden 2012,
AO0—204

In dieser Beschreibung des Überstiegs (der Objektivierung) V der Ertahrung ZU Neın
lıegt ohl Wojtylas bedeutendster und eigenständıgster Beıtrag als Philosoph: als dıe Reflexion
auf den Brückenschlag V Bewusstsein ZU Nelin. /u der ın diesem Zusammenhang
chenden philosophischen Methode vol treftend Schaeffier, Philosophisch V (zOtt reden.
Überlegungen ZU Verhältnis einer Philosophischen Theologıe ZULXI christlıchen C laubensver-
kündıgung, Freiburg Br/München 2006, 25 „Damıt knüpft dıe Phänomenologıe eıne
Grundehmsıcht der Transzendentalphilosophie Formen sınd ‚gegenstands-konstitutiv“, weıl
S1E dıe Verwandlung subjektiver Erlebnisse ın objektiv zültige Ertahrung möglıch machen.“ Mıt
diesen Worten wırcdl Wojtytias Vorgehen ZUL und beschrieben: als Versuch der Objektivie-
LULLS e1Nes Erlebnisses, das ZULXI Ertahrung wırd

A Johannes Paul <[{7., Papst>/{K. Woltyla], Zeichen des Wiıderspruchs. Besinnung auf Chrıis-
LUS, Zürich/Freiburg Br. 1979, 146

A Vel. de Lubac, Die Tragödie des Humanısmus, 15
A Ingarden, Der Streit dıe Exıiıstenz der Welt, Bände (ın Bänden), —]945, Berlın

—U/4 In diesen Zusammenhang vehört auch dıe (nıe eingereichte) Habiılıtation Edıth Steins,
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Die Anthropologie Johannes Pauls II.

Das ist die religiöse Dimension21 des Menschen: offen zu sein für jene Erfahrung, in 
deren Folge er seine Freiheit und seine Würde als ein Sein erkennt22. Kommt ihm diese 
Erfahrung abhanden, so verliert er sich, weil und indem er sich vor der Erfahrung seiner 
selbst verschließt. Ein Mensch, der niemals fragt, wer er ist, hat gar nie die Möglichkeit, 
sich zu gehören. Aus diesem Grund sind die Begriffe ‚Selbstbesitz‘ und ‚Selbstbeherr-
schung‘ des Menschen Schlüsselworte einer Anthropologie, wie Wojtyła sie in Person 
und Tat entfaltet.

Im Kampf gegen diese Entfremdung des Menschen sah Wojtyła seine Lebensaufgabe. 
Vor Ostern 1976 hat er vor Papst Paul VI. und seinen engsten Mitarbeitern die jährlich 
zur Fastenzeit anstehenden Besinnungstage gestaltet. An einer Schlüsselstelle seiner 
Fastenvorträge kommt er auf diesen Kampf zu sprechen: Wir müssen uns bewusst ma-
chen, dass wir uns „an einer Front befi nden, an der die Schlacht um die Würde des 
Menschen heftig tobt“23. Auch darauf hatte schon de Lubac eindringlich hingewiesen.25 

Dieser Streit gehörte zu den grundlegenden Anliegen des Kreises der Krakauer Phäno-
menologen. Hat die Welt, hat der Mensch ein Sein, eine Wahrheit? Roman Ingarden 
widmete sein Hauptwerk26 dieser Frage, die er anders als sein Lehrer Edmund Husserl 
– und gegen diesen gerichtet – beantwortete: indem er nicht nur beschrieb, wie der 
Mensch den Menschen in seiner Erscheinung wahrnimmt, sondern die Brücke von der 
Erscheinung zum Sein schlug; Józef Tischners letztes Buch24 greift diese Frage auf, die 
einzige in deutscher Sprache erfolgte Veröffentlichung mit Beiträgen aus der Krakauer 
Schule widmet sich diesem Streit25. Seit Wojtyłas Hinweis aus dem Jahr 1976 hat sich die 
Lage nicht entspannt, allenfalls verschärft: An keiner anderen Frage entscheidet sich die 
Zukunft unserer gesellschaftlichen Selbstverständigung in vergleichbarer Weise wie an 
ebendieser Frage, wie wir die unantastbare, unveräußerliche Würde des Menschen ver-
stehen lernen26: als bedingungslos – oder als verhandelbar.

21 Zu diesem Verfahren der Objektivierung vgl. weiter unten Anmerkung 23.
22 In diesem Sinne fordert Wojtyła: „Europa braucht eine religiöse Dimension.“ Vgl. dazu 

 Johannes Paul <II., Papst>/[K. Wojtyła], Ecclesia in Europa. Apostolisches Schreiben, Rom 2003, 
116. Wojtyłas Begriff von Europa ist einer eigenen Untersuchung wert. Es wäre für die heutige 
Auseinandersetzung, die sich der Frage nach der Seele Europas erneut stellt, viel gewonnen, sich 
der in diesem Apostolischen Schreiben entwickelten Verhältnisbestimmung von Christentum und 
Europa zu erinnern: vgl. dazu ebd. 19: „Man muß … erkennen, daß diese Inspirationen“ – ge-
nannt werden der „Geist des antiken Griechenland und der römischen Welt“, die „Beiträge der 
keltischen, germanischen, slawischen, fi nnisch-ugrischen Völker“ sowie die „der jüdischen Kul-
tur und der islamischen Welt“ – „historisch in der jüdisch-christlichen Tradition eine Kraft gefun-
den haben, die fähig war, sie untereinander in Einklang zu bringen, sie zu konsolidieren und zu 
fördern.“ In einem Satz gesagt: Die Entscheidung des Christentums, sich gegen den historischen 
und kulturellen Marcionismus zu entscheiden und nie die eigene Geschichte zu vergessen, hat 
wie kaum eine andere Entscheidung prägende Kraft für das dem Europäer eigene Denken; 
vgl. dazu R. Brague, Europa. Seine Kultur, seine Barbarei. Exzentrische Identität und römische 
Sekundarität, Frankfurt am Main 1993, herausgegeben von Ch. Böhr, 2. Aufl age Wiesbaden 2012, 
200–204.

23 In dieser Beschreibung des Überstiegs (der Objektivierung) von der Erfahrung zum Sein 
liegt wohl Wojtyłas bedeutendster und eigenständigster Beitrag als Philosoph: als die Refl exion 
auf den Brückenschlag vom Bewusstsein zum Sein. Zu der in diesem Zusammenhang anzuspre-
chenden philosophischen Methode vgl. treffend R. Schaeffl er, Philosophisch von Gott reden. 
Überlegungen zum Verhältnis einer Philosophischen Theologie zur christlichen Glaubensver-
kündigung, Freiburg i. Br./München 2006, 25: „Damit knüpft die Phänomenologie an eine 
Grundeinsicht der Transzendentalphilosophie an: Formen sind ‚gegenstands-konstitutiv‘, weil 
sie die Verwandlung subjektiver Erlebnisse in objektiv gültige Erfahrung möglich machen.“ Mit 
diesen Worten wird Wojtyłas Vorgehen gut und genau beschrieben: als Versuch der Objektivie-
rung eines Erlebnisses, das zur Erfahrung wird.

24 Johannes Paul <II., Papst>/[K. Wojtyła], Zeichen des Widerspruchs. Besinnung auf Chris-
tus, Zürich/Freiburg i. Br. 1979, 146.

25 Vgl. de Lubac, Die Tragödie des Humanismus, 15 f.
26 R. Ingarden, Der Streit um die Existenz der Welt, 3 Bände (in 4 Bänden), 1947–1948, Berlin 

1964–1974. In diesen Zusammenhang gehört auch die (nie eingereichte) Habilitation Edith Steins, 
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Wer Johannes Paul IL verstehen lernen möchte, kommt Weıigels Buch nıcht vorbe.
Nıcht I1ULI, A4SSs W mıiıt oröfßter Gewiıssenhaftigkeıit alle Ereignisse der etzten Jahre des
Pontihkats Vo Johannes Paul IL verzeichnet und 1mM Zusammenhang erläutert: dort,

notwendıig 1St, uch 1 Rückgriff auf rühere Geschehnisse. Deshalb kann I1  b

dieses Buch zuLl lesen, hne ständıg zurückblättern mussen, sıch des veschichtlich
Vorausgegangenen vergewissern. Weigels Verdienst veht jedoch weIıt ber diese
schon für siıch anerkennenswerte Leıistung hınaus. Es velingt dem Verfasser, Jjenes In-
nenleben, auf das Woyjtyla alle verwıes, die ıhn begreifen lernen wollten, durchsichtig
und 1n selınen Beweggründungen, Erfahrungen und Praägungen anschaulich machen,

die Ziele und Absıchten dieses Pontihkats verständlich herauszuarbeıten.
Weigel oibt dem Leser elıne tatsachengesättigte, nahezu lückenlose, keın wichtiges Fr-

e19n1s auflßer Betracht lassende Lebensgeschichte die Hand Und deutet diese Hıs-
tor1ographıe außerlicher Ereignisse auf elıne einfühlsame, kenntnisreiche Welse als das
Spiegelbild des inneren Menschen, der als hıistorische Fıgur den Namen Karol Woyjtyla
Irug. Wer Weıigels Buch velesen hat, der kann Vo siıch x  I1, mehr als 1LL1UI e1ne Ahnung

haben VOo.  - der Gröfße dieses Menschen übrigens verade uch deshalb, weıl S1e be]
aller Wertschätzung eın nüchternes, wıirklichkeitsnahes Bıld zeichnet, dem jeder Hang
ZUF Verklärung der AI ZuUuUrFr Klıtterung fernliegt.

SeIt den zemeınsamen Freiburger Tagen als AÄAssıstenten Edmund Husserls eiıne Vertraute ngar-
dens, dıe auf eiıne Verknüpftung der Objektphilosophie und der Phänomenologıe abzıelt;
vel Stein, Potenz und Akt. Studıien einer Philosophie des Se1ins, Typoskrıipt ALLS dem ach-
lass, Breslau 1931, herausgegeben V Sepp, Freiburg Br. 2005 In eiınem BrietV No-
vember 19727 Ingarden schilderte Stein ach iıhrer Kaoanversion dıe „unendlıche Welt, dıe
sıch AL1Z LLIELL auftut, WCI11I1 IL1LAIL eiınmal antängt“, und Jetzt tolgt dıe entscheidende Redewen-
dung „SEa ach auffen ach iınnen leben'  “ Vel azı StEIN, Briefe Koman Ingarden
/-1 herausgegeben V H.- Gerl’, mıt Anmerkungen V eyer, Freiburg Br.
1991, 1858 Ingarden, dem yegenüber Stein diese Redewendung vebrauchte, WAal, Ww1€e schon AL
merkt, seinerselts der Lehrer Woytylas, der wiıederum, vol ın diesem Beıtrag oben, Anmerkung
10, V sıch Wer ach innen lebt, annn LLLULE V innen verstanden werden. /Zur Ausdeutung
des Brietes V Stein Ingarden vel. auch Böhr, Eıne unendliıche Welt öffnet sıch, ın D1e
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Wer Johannes Paul II. verstehen lernen möchte, kommt an Weigels Buch nicht vorbei. 
Nicht nur, dass es mit größter Gewissenhaftigkeit alle Ereignisse der letzten Jahre des 
Pontifi kats von Johannes Paul II. verzeichnet und im Zusammenhang erläutert: dort, 
wo es notwendig ist, auch im Rückgriff auf frühere Geschehnisse. Deshalb kann man 
dieses Buch gut lesen, ohne ständig zurückblättern zu müssen, um sich des geschichtlich 
Vorausgegangenen zu vergewissern. Weigels Verdienst geht jedoch weit über diese 
schon für sich anerkennenswerte Leistung hinaus. Es gelingt dem Verfasser, jenes In-
nenleben, auf das Wojtyła alle verwies, die ihn begreifen lernen wollten, durchsichtig 
und in seinen Beweggründungen, Erfahrungen und Prägungen anschaulich zu machen, 
um so die Ziele und Absichten dieses Pontifi kats verständlich herauszuarbeiten. 

Weigel gibt dem Leser eine tatsachengesättigte, nahezu lückenlose, kein wichtiges Er-
eignis außer Betracht lassende Lebensgeschichte an die Hand. Und er deutet diese His-
toriographie äußerlicher Ereignisse auf eine einfühlsame, kenntnisreiche Weise als das 
Spiegelbild des inneren Menschen, der als historische Figur den Namen Karol Wojtyła 
trug. Wer Weigels Buch gelesen hat, der kann von sich sagen, mehr als nur eine Ahnung 
zu haben von der Größe dieses Menschen – übrigens gerade auch deshalb, weil sie bei 
aller Wertschätzung ein nüchternes, wirklichkeitsnahes Bild zeichnet, dem jeder Hang 
zur Verklärung oder gar zur Klitterung fernliegt.

seit den gemeinsamen Freiburger Tagen als Assistenten Edmund Husserls eine Vertraute Ingar-
dens, die auf eine Verknüpfung der Objektphilosophie und der Phänomenologie abzielt; 
vgl. E. Stein, Potenz und Akt. Studien zu einer Philosophie des Seins, Typoskript aus dem Nach-
lass, Breslau 1931, herausgegeben von H. R. Sepp, Freiburg i. Br. 2005. In einem Brief vom 8. No-
vember 1927 an Ingarden schilderte Stein – nach ihrer Konversion – die „unendliche Welt, die 
sich ganz neu auftut, wenn man einmal anfängt“, – und jetzt folgt die entscheidende Redewen-
dung – „statt nach außen nach innen zu leben“. Vgl. dazu E. Stein, Briefe an Roman Ingarden 
1917–1938, herausgegeben von H.-B. Gerl, mit Anmerkungen von M. A. Neyer, Freiburg i. Br. 
1991, 188. Ingarden, dem gegenüber Stein diese Redewendung gebrauchte, war, wie schon ange-
merkt, seinerseits der Lehrer Wojtyłas, der wiederum, vgl. in diesem Beitrag oben, Anmerkung 
10, von sich sagte: Wer nach innen lebt, kann nur von innen verstanden werden. Zur Ausdeutung 
des Briefes von Stein an Ingarden vgl. auch Ch. Böhr, Eine unendliche Welt öffnet sich, in: Die 
Tagespost vom 29. März 2012.


